
Der Gott der floffnung eriülle Euch mit

Ein frohes Wort, in dem uns der Apostel das
u'ünscht, was ihm selbst von Gott geschenkt ist:
Glauben und Hoffnung, diese Gaben und Kräfte.
die allein dcr tragbare Grund eines Lebens sein
können; und dann das, was sie im Herzen wirken
u.nd wecken: Freude und Frieden, diese Lichter,
clie es auqh im Dunkel trüber Erfahrungen und
Führungen hell machen. Ihren ganzen Reichtum
empfangen wir, wenn wir im Vertrauen auf Got-
tes Verheißungen selbst um sie bitten. ,,Ja, er will
gebeten sein, wenn er was soll geben."
Und doch ist es ein ,,gefährliches" Wort! Es geht
uns Christen da ähnlich, wie es einem Prediger bei
clen großen Bibelworten, etwa den Seligpreisun-
gen Matth. 5 oder dem hohen Lied der Liebe 1.
Kor. 13 gehen kann: Er möchte nach der Vor-
lesung am liebsten schweigen, um das Bibelwort
nicht durch eigene Worte zu entleeren. ,,Glaube,
Floffnung, Freude, Friede", wir sind immer in Ge-
fahr, die hochklingenden Worte ohne Kraft und
l-eben sein zu lassen.
IJarum die Frage: Wie vermeiden wir die Gefahr
des Lcerlaufs? Wie wird das Wort uns Kraft und
Leben? Auf diese Frage gibt es eine klare Ant-
wort. Wir finden sie, w-enn wir Vers 13 bis zum
Ende lesen: ,,Auf daß Ihr völlige Hoffnung habt
ciurch die Kraft des heiligen Geistes." Erst wenn
das Wort dcr Schrift von Gottes Geist durch-
leuchtet wird, schenl(t es uns Kraft und Leben.
Aber nun taucht eine neue Frage auf : Wie kommt
denn der heilige Geist zu uns und wir zu ihm, daß
er sein Werk am Wort der heiligen Schrift und
damit an unserem Herzen tun kann?
Auch da hören wir eine Antwort, um die ein
Christ nicht verlegen sein sollte: Auimerksames,
andächtiges, regelmäßiges, gehorsames Lesen und
Hören des Bibelwortes macht dem Geist Gottes
Bahn in unseren Herzen. In diesem Wechsei von
Wort und Geist und von Geist und Wort steht und
hesteht rechtes Christsein.
Aber auch jenes andere Wort Z.Tim.1, V.7: Gott
gibt den Ceist der Kraft, der Liebe und der Zucht,
clas uns mitten in das praktische Letren hinein-
tührt, zeigt und dic Bahn, auf der heiliger Geist zu
uns kommt. Wir rnüssen nur Ernst damit machen,
mit der Zucht, der Liebe und der Kraft. Mit der
Zucht: daß wir unsere Gedanken nicht hingehen
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aller Freude und Frieden im Glauben. Röm. 15, 13

lassen, wohin sie - das heißt wir - rvollen; zu
a1lem möglichen Unlauteren und Niedrigen; son-
dern sie am Züs,el halten wie der Kutscher sein
Pferd. Mit der Liebe: daß wir, statt über sie zu
leden, sie einfach schlicht üben, wo sie geübt
sein will: überall, wo uns ein Mensch in Ratlosig-
keit, Sorge, Not, Einsämkeit begegnet, und nicht
erst fragen, ob er es verdient und ob wir Zeit und
Lust dazu haben. Mit der Kraft: nicht mit unserer

- ach! - so kleinen Kraft, sondern mit der Kraft
Gottes, die uns zuteil wird, wenn wir sie erbitten
und uns ihr öffnen.
Wo so der Geist der Kraft, der Liebe und der
Zucht unser Leben regiert, da gibt es kein Zwei-
feln und Verzagen, da wachsen Glaube und Hoff-
nung; da bleibt nicht Unruhe, Trauer, Leid, auch rt*

nicht im Krankenstübchen oder im Altersheim; da

Der Gott der Hofinung erfülle uns mit solcher
Freudeundso1chemFriedenimGlaubenEhrenfeuchter

..
Dr. Wernher von Braun, der Raketenforscher:

Gebet in Texas
Was mich seit eh und je umgetrieben hat, war die
Eroberung des Weltraumes. Wenn ich je mit wa-
chen Augen geträumt habe, dann von Weltraum-
flügen. Als ich 12, 13 Jahre alt war, bastelte
ich zu Hause kleine Raketen und schoß sie auf
einem Feld in der Nähe unseres Hauses ab. Sie
pfiffen in die Luft und fielen nach wenigen Metern
wieder auf die Erde zurick. Sie waren Schall und
Rauch.
Bevor ich als .Junge bei meinen kleinen Raketen
das berühmte Knöpfchcn drückte.; kniete ich nie-
cier und betete. Es waren Stoßgebete, u,,ie man sic
in Gefahr, vor Entscheidungen oder in Augenblik-
ken der Angst betet. Ich erinnere mich genau:
,,Herr, bitte, laß es dieses eine Mal gelingen!"

Mit 18 Jahren abbonnierte ich eine wissenschaft-
liche Zeitschrift mit ersten Plänen, wie man ein-
mal mit modernen Raketen zum Mond gelangen
könne . . . Die Pläne enthielten fast keinen 'lext.
Der ganze Artikel, der mich so brennend inter-
essierte, bestand nur aus langen, komplizierten
mathematischen Berechnungen. Und das war ja



clie Schwierigkeit: ich haßte Mathematik. In der
Schule ging mir Mathematik ganz und gar gegen
den Strich. Aber sie war der einzige Schlüssel,
der den Weg einer Rakete ins Weltall aufschließen
Iiönnte. Nicht etwa meine Wachträume. Einzig,
und allein Mathematik. Darum lernte ich Mathe-
matik. - Nach dem Krieg wurde ich nach Fort-
biiß in Texas gehoit, um meine Raketenversuche
fortzusetzen ...
Dann rief mich plötzlich ein Nachbar an und bat
mich, ich möge ihn auf dem Weg zur Kirche be-
gleiten. Ich stimmte zu ... Warum eigentlich?
Ich war neugierig, ob die amerikanische Kirche
so etwas wie ein religiöser Club wäre - wie ich
mir dann und wann hatte sagen lassen.

Als wir uns dem Gotteshaus näherten, stand das
kleine weiße Gebäude in der glühenden Texas-
sonne. Wenige Augenblicke später hörte ich das
laute Kreischen von Bremsen. Ein alter Bus
machte vor der Kirche halt. Die Wagentüren
sprangen auf, un,d linlzig Leute kietterten heraus.
Als letzter folgte der Fahrer. Mein Nachbar trat
nt ihm.

,,Dr. von Braun", sagte er, ,,ich möchte Sie gerne
unserem Pfarrer vorstellen . . ."
Iler Chauffeur war - der Pfarrer. Jeden Sonntag
fuhr er mit seinem alten Bus runde 50 Kilometer,
um seine Gemeindeglieder aufzusammeln.
Zum ersten Male wurde mir klar, daß unser christ-
licher Glaube nicht an die großen Kathedralen des
Mittelalters gebunden ist. Zugleich habe ich ver-
standen, wie bequem ich es mir bisher mit meinen
Stoßgebeten gemacht hatte. Nur wenn es spitz auf
Knopf stand, erinnerte ich mich an Gott. Ging
alles glatt, war er, der Herr, vergessen. Der Pfar-
rer, der Sonntag für Sonntag in glühender Sonne
seine Gemeindeglieder sammelte und mit seinem
alten Bus zur Kirche brachte, hatte mich gelehrt:
zum Glauben gehören Disziplin und Beständig-
keit.
Ich begriff, daß ich auf ganz andere Weise beten
rnußte. Ich begann, täglich zu beten, zu ganz be-
stimmten Stunden - nicht nur im Augenblick der
Krise, wenn ich das Knöpfchen drückte. Stunden-
lang ritt ich hinaus in die Wüste unter der glühen-
den Texassonne, war allein und betete. Wird Got-
tes Wille zu einem bescheidenen Teile auch in
meiner Forschungsarbeit wirksam?
Unser Zeitalter der Weltraumflüge und der Atom-
spaltungen fordert eine hohe Verantwortung von
jedem einzelnen. Wir haben allen Grund zabeten,
daß Gott uns die Kraft schenke, dieser ernsten
Verantwortung gerecht zu werden.
Beten wir wirklich um diese Kraft und diesen
Geist? Ich will es weiterhin versuchen.

Was wir brauchen
Herzen brauchen wir heute mehr denn ie; Herzen,
die sich nicht umtreiben lassen von all den Ge-
rüchten, die durch die Luft schwirren, und sich
nicht umwerfen lassen von den Stürmen, die durch
unsere Zeit laulen Menschen brauchen wir, die,
selber fest geworden, auch anderen ein Halt sind,
charaktervoll, wetterfest und wurzelecht, aufge-
schlossen für alles Gute, abge'schlossen gegen das
Schlechte, in sich zusammengeschlossen zu einer

Iiraftvollen Einheit. Nrlr mit solchen Menschen
können wir eine glrickhafte Zul<ttnft schaflcn.
ller Herr a11ein kann uns solche Menschen schen-
ken. Wie Luther einmal sagt: Gott schmiedet die
Menschen in seiner Esse. Seine Gnade muß nalle.s
tun; 11ri1 müssen Ihn darum bitten.
Aber wir ktinnen auch mancherlei anderes dazu
beitragen. Wieviel ist in unsere Hand gelegt, daß
die, welche mit uns zusammcn sind, ein frohes
Herz bekommen, wenn rvir in Liebe und Freund-
lichkeit uns zu ihnen stellen; und ein festes Herz,
das sich aufrichtet und stählt an unserer Zuver-
-sicht und unserem unerschüttcrlichen Vertrauen,
und ein festes Herz, wenn sie sehen, daß wir
unser geteiltcs Vaterland in seiner Not liebhaben;
rrnd ein warmes christliches Herz, wenn sie uns
abspüren, rvas rvir an unserem Heiland haben und
ruelche Kräfte und unser Heiland gibt.

Das erste ist: selbst stark werden in dem Herrn;
aber dann sollen wir die Schwachen stärken und
die Verzagten ermutigen und die Bekümmerten
aufrichten mit dem Trost, mit dem wir selbst ge-
tröstet sind' 

paul conraci

... aber das Bodenpersonal!
Die Wellen des Gesprächs schlugen ziemlich hoch,
obwohl es weder um die Politik noch um dic
Steuern, sondern um Fragcn des Glaubens ging.
Ob es denn noch Sinn habe, was die Kirche heute
predige: von Gott, von der Sünde, von der Er-
lösung und allem weiteren? So ging es eine Weile
hin und her, bis dann die Pointe kam, der a1le mit
Celächter zustimmten: Gott - 

ja, aber sein Bo-
denpersonal ? !

Ilarüber war man sich rasch einig. Es wäre leich-
ter, an Golt zu glauben, wenn sein ,,Bodenperso-
nal", die Gläubigen, insbesondere die Pastoren,
anders wären. Und nun gab es kaum einen, der
nicht irgendwelche Anekdoten über dieses ,,Bo-
denpersonal" auspacken konnte.

Moral von der Geschichte: Es hängt eine Menge
davon ab, ob der Cläubige glaubwürdig ist. Wer
Christ ist, weiß dafür meist eher Menschen als
Gründe anzuführen. Am Anfang des persönlicherr
Glaubens stehen fast imrner glaubwürdige Perso-
nen. fJas Umgekehrte gilt nicht minder. Wer mit
seiner Kirche und seinem Glauben bricht, tut
das selten aus rein lveltanschaulichen Griinden.
Meist steckt eine menschliche Enttäuschung da-
hinter, eben die Enttäuschung am ,,Bodenperso-
nal".
Allerdings soll auch nicht verschwiegen werden,
daß dicses ,,Bodenpersonal" gelegentlich zt Un-
i:echt beschuldigt u.ird. Man l<ommt mit seinen
Ansprüchen und ist dann enttäuscht, wenn ,,die
Kirche" oder ,,die Pastoren" oder ,,die Christen"
cliese Ansprüche nicht erfüllen. Alles, was wir an
Linserem eigenen Unglauben entschuldigen möch-
ten, läßt sich nun auch nicht auf das ,,Bodenper-
sonal" abwälzen. Christus hat bei entsprechender
Gelegenheit zu seinen Jiingern gesagt: ,,Wer ench
hört, der hört mich, und wer euch verachtet, der
verachtet mich." Was wir von Christus wissen.
u,ird uns nun einmal von Menschen gesagt -- von
solchen und solchen. Das sollten beide bedenken.
clie Kritiker - und dic vom ,,Bodenpersonal".

H. R Rapp
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Das Zimmer unterm Dach

Rechts von ihrem schmalbrüstigenHäuschen stand
der Zigarrenladen. Auch er war schon immer da-
gewesen, solange sie denken konnte. Und sie
kannte das Schicksal seines Besitzers so, wie sie
das Leben der anderen Nachbarn kannte. Alle
diese Schicksale schienen ihr plötzlich mit dem
eigenen verknüpft gewesen. Sie hatte es nie so
ernpfunden, daß sie allein war.
Sie habe es gut getroffen, sagten die Leute. Ein
-A.ppartement, das hätte lärigst nicht jeder. Eins
von vierzig Appartements in dem großen Neubau.
Yierzig kleine, erbarmungslose Einsamkeiten.
Hinter jeder der braunen Türen lebte ein Schick-
sal, atmete eine Sehnsucht, eine Hoffnung, eine
.\uswegiosigkeit.
FräuleinLeonie nahm die abgetrageneAktentasche
aLrf und stieg seufzend die acht Stufen bis zum
nilchsten Treppenabsatz hinauf. Dritter Stock.
Hier wohnte der Zahnarzt Marquard. Sie wulSte
r-s, weil ein Emailleschild an der Tür hing. Und
;rgenüber Elaine Gotut. Sie war Modistin in
'cinem Salon. Auch das wußte Fräulein Leonie
;urch die schmale Visitenkarte, die Elaine mit
Rcifizwecken an der Tür befestigt hatte. Aber
".''.rs rvußte sie sonst?
F:'riLrlein Leonie fürchtete sich ein wenig vor ihrem
Z-:nrner. Sie wußte, daß manche sie beneideten,
-.::J doch ... Sie kam sich so verloren vor in ihrem
.i nartement. Wie einen Gegenstand, den man
- :i abgestellt und vergessen hatte, wieder mit-
:..:rchmen. - ,,Ob die anderen es nicht empfin-
*r:.?". dachte sie un,d kletterte bedächtig weiter.^ sie aile so ausgefüllt sind von ihrem kleinen
- .iriß sie die Einsamkeit nicht spüren?

Erzählung von Gerda Grunske
Fräulein Leonie blieb auf dem Treppenpodest zrvi_
schen zweitem und driltem Stock^§tehbn, um sich
zu verschnaufen. Scit sechs Wochen halte sie das
Appartement Nr. J6 in dem großen Neubau, abei
noch immer konnte sie sich nicht entschließen, dc,n
Fahrstuhl ztt benutzen. Lieber kletterte sie zwei_tral am Tage die achtzig Stuten bis zum fiinften
,stock hinauf. Zehnmal acht Stufen . . .

Auf jedem Absatz blieb sie stehen - das Treppen-
steigen war für ihr Aiter keine Kleinigkeit. Und
sie dachte rvehmütig an ihr Häuschen in der Alt-
stadt, in dem sie 50 Jahre ihres Lebens verbracht
hatte"
Füntzig Jahre - davon 25 als Lehrerin am hie-
sigen Oberlyzeum. Zeichnen und Biologie, von
Sexta bis l'ertia. Fünfundzrvanzig Jahre äas glei-
che Pensum.
Alles in ihrem Leben hatte seine Ordnung gehabt.
Irünfzigmal Frühlins und Weihnachten. Bis sie in
diesem Winter ihre Ersparnisse von der Bank ge-
holt und das Appaltement gemietet hatte. Ein
Zimmer mit Koch- und Duschnische, gleich unterm
Dach.
Ller Magistrat der Stadt hattc beschlossen, die
Häuser in der Altstadt abzureißen. Aus hygieni-
schen Gründen. Man hatte auch ihr kleines Haus-
chen, das unter der großen Kastanie fast ganz
r.erschwand, inspiziert und für baufällig erklärt.
Unhaltbare Zustände, hatte man gesagt - dabei
blühten die Geranien auf den Fensterbänken wie
immer.

Um diese .Jahreszeit wurde es schon wieder frü-
her dunkel. Fi'äulein Leonie drehte den Schalter
neben der Eingangstür um, sie fürchtete sich vor
den Schatten in den Ecken ihres Zimmers. Sie
hängte Hut und Mantel an die Garderobe und
setzte den Wasserkessel auf die Gasflamme. Dann
stellte sie eine Tasse - immer nur eine Tasse -,lVliich und die Teekanne auf das 'Iabiett, Auch
das rviederholte sich jeden Abend. plötzlich aber
sah sie, daß die Zuckerschale leer war. Früher
wäre das kein Problem gewesen, In der Alten
Gasse hatte es immer hilfsbereite Nachbarn gege-
ben, da hatte man sich gegenseitig mit allem-aüs-
geholfen. Aber hier, wo sie niemanden kannte?!
Sie konnte doch nicht ... Warum eigentlich nicht,
clachte sie plötzlich. Warum soll ich es nicht ver-
suchen ?

E:

Sie nahnr die Zuckerdose, fuhr mit dem Geschirr-
tuch sorgfältig über den Rand, um eventuellc
Staubspuren at entternen, un'd ging mit schnellen,
lileinen Schritten über den Flur. Sie zögerte se-
kundenlang, bevor sie auf den weißen Klingel-
hnopf der Nr. 35 drückte.
Die Tür wurde geöffnet, und vor ihr stand eine
jung*e Frau, sehr blaß, mit großen, ernsten Augen
. . . Fräuiein Leonie entsann sich, ihr schon einmal
üuf der Treppe begegnet zu sein. - ,,Kommen
Sie doch herein", sagte die Frau und führte Fräu-
lein Leonie ins Zimmer. Leonie sah sich aufmerk-
sam um. Hier war es ganz anders a1s bei ihr. An
den Wänden waren hohe Regale entlangg ezogen,
zLuf denen Bücher, Vasen und Plastiken herum-
standen.
Fräulein Leonie stand da und hielt noch immer
die Zuckerdose in der Hand. Die junge Frau deu-
tete zögernd auf einen Sessel. - ,,Wollen Sie sich
nicht ein wenig hinsetzen?", fragte sie, und dann
fügte sie noch hinzu: ,,Wissen Sie, es ist nicht
immer ganz eintach, allein zu sein. Tagsüber spürt
man das nicht, da hat man seine Arbeit. Aber
wenn man dann nach Hause kommt, und alles ist
leer .. . manchmal fürchte ich mich direkt."
Irräulein Leonie nickte. Ja, so ist das.
Auf dem schmalen Kacheltisch zwischen den Ses-
seln stand eine gefüllte Teeschale. Erst ietzt be-
merkte die junge Frau die Zuckerdose in Leonies
Händen.
,,Wollen Sie Ihren Tee nicht bei mir trinken?",
fragte sie und holte eine zweite Tasse. ,,Wissen
Sie, ich habe mich so gefreut, als ich hier einzog!
Yierzig Menschen, die allein wohnen wie ich, habe
ich gedacht. Es wird leicht sein, ein r,venig Freund-
schaft zu finden. Aber jeder geht seinen Weg. Ich
habe mir schon oft vorgenornmen, einfach an eine
der vielen braunen Türen zu klopfen, mit irgend-
einem Grund, aber man traut sich dann doch nicht.
lch bin froh, daß Sie jetzt gekommen sind! -Sie werden doch wiederkommen ... werden oft
kommen!?"
,,Wenn Sie erlauben", sagte Fräulein Leonie. Und
dann erzählte sie von ihrem Leben. Wie gut das
war, einmal sprechen zu dürfen von den eigenen
Sorgen und Nöten!
Manchmal bedarf es nur eines kleinen Anstoßes,
Lltrr zu erkennen, wie einfach alles sein kann.
Als sie sich verabschiedete, sagte sie mit einer'
kleinen Dankbarkeit in der Stimme: .lch freue
mich so - wissen Sie worüber? Daß ich ver-
qessen hatte, Zucker einzukaufen."

aE.
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Unsere Gottesdienste
(Pr. heißr: Predigttext)

Sonnabend, 3. August
20.00 Uhr: Wochensdrlußandacht u. Beidrte

in der Kirche pastor Hake
Sonntag, 4. August, 8. Sonntag nach Trinitatis

8.00 Uhr: Frühgottesdienst u. Abendmahl pastor Fudrs
10.00 Uhr: Hauptgottesdienst m. Abendmahl pastor Hake

(Pr.: Joh. 15, 1-B
Kollekte: Heidenmission)

Sonntag, 11. August, L Sonntag nach Trinitatis
8.00 Uhr: Frühgottesdienst u. Abendmahl pastor Ifake

10.00 Uhr: Hauptgottesdienst pastor Fuchs
(Pr.: Matth. 7, 24-29
Kollekte: Kirchl. Wiederaufbau in
der Ostzone)

Sonntag, 18. August, 10. Sonntag nach Trinitatis
8.00 Uhr: Frühgottesdienst u. Abendmahl p. Schneider,r,ind

10.00 Uhr: Hauptgottesdienst pastor Hake
(Pr.: Jer.7, I-7
Kollekte: Mission unter Israel)

11.30 Uhr: I(indergottesdienst (1. Mose 8, L- 22)
Sonntag, 25. August, 11. Sonntag nach Trinitatis

8.00 Uhr: Frühgottesdienst und Abendmahl pastor Fudrs
10.00 Uhr: Hauptgottesdienst P. Sdrneidewind

(Pr.: Luk. 7, 36 - 50
Kollekte: Himrnelsthür u. Birkenhof)

11.30 Uhr: Kindergottesdienst (1. Mose 11, 1- g)

Sonnabend, 31. August
20.00 Uhr: Wodrensdrlußandacht und Beidrte

in der Kirche Pastor Fuchs
Scnntag l. September, 12, Sonntag nach Trinitatis i

8.00 Uhr: Frühgottesdienst u. Abendmahl pastor Hake
10.00 Uhr: Hauptgottesdienst mit Abendmah.l pastor Fuchs

(Pr.: Jes. 38, 9 - 1B
Kollekte: für unsere Lutherkirche)

11.30 Uhr: Kindergottesdienst (1. Mose 12, 1- 8)

Sonntag, 8. September, 13. Sonntag nach Trinitatis
8.00 Uhr: Frühgottesdienst und Abendmahl pastor Fudrs

10.00 Uhr: Hauptgottesdienst P. Schneidewind
(Pr.: Matth. 6, l-74
I(ollekte: Innere Mission)

11.30 Uhr: Kindergottesdienst (1. Mose 18, l - 8)

Wodrenschlußandae,ht: Sonnabelds, 18 Uhr, in der Taufkapelle
(gbe-r qm Sonnabend, 3. und 31. August, um 20 Uhr in' der
Kirdre)

Bibelstunden:
Montag, 20 Uhr, An der Lutherkirdre 12 (Beginn: 26. Aug.)
Mittwoch, 20 Uhr, im Gemeindehaus (Beginn: 21. August)

Veranstaltungen
(im Gemeindehaus, wenn nicht anders vermerkt)

Frauenkreis Nord: I ^tr,fUit".t i"i, N;;& i l)onnerstag, 22. August, Autobusfahrt

Jugendkreise:
Dienstschar: Dienstag, 27. Attg., 19.80 Uhr, A. d. Lutherk. 12

Jungscharen (Mäddren): Mittwoih, 28. August, ab 15 Uhr
Berufstätigenkreis: Donnerstag, 2g. August, 20 Uhr

Freud und Leid aus der Gemeinde
Geburtstage unserer Iieben Alten

21. Juli_Frau Hebel, 83 Jahre,, fr. Schneiderberg ll. - 10.
August Rentncr Rudolf Beite, 81 Tahre, An der Stiancriede 12.

- J3. August Frau Sander, 81 Jähre, Schneiderberf 25E. -14. August Rentner Adam Sdrmidt, 88 Tahre, Schaufeläer Str.22.

- 18. August Frau Friederike Behnsen, 86 Tahre, Sdröneworth
la: -..31. August Schuhmacher Wilhelm Schlüter, BB Jahre,
Schneiderberg 11.

,,Der Herr I'rat Großes an uns getan, des sind

In der Zeit vom 16. ]uni bis 15. Iuli

wir fröhlich."
Psalm 126, 3

empffngen die heilige Taufe:
Heike Capellmann, Weldendamm 35. - Gerald Weißmeyer,
An der _S^trangriede_11 b._ - UIf Linnemann, Engelbostäiei
Damm 122. - Heidi Lokaitis, Schöneworth 15 8."- Ange-
Ilka Blohm, Rühlmannstl 4I. - Brigitte Lessing, im
Moore 43. - Karin Lieske, Engelbosteler Damm 77. -Sylvia Bütow, Engelbosteler Damm 75 A. -_ Renate propp,

Fngelbosteler Damm gB. 
- Klaus-Michael propp, Engä-

bosteler Damm gB. ; Jacqueline de Haar, fn'gäbostEler
Damm 74. - Frank de Haär, Engelbosteler Datm 74. _
Michaela Senger, Asternstr. 2.

,,Des Menschen Sohn ist gekommen, zu suchen und selig zu
machen, was verloren ist." Luk. f§. to

wurden kirchlicl getraut:

Sdraufenstergestalter Hans-Jürgen Stumme und die kfm.
Angestellte Irmtraut Wieike, Schaufelder Str. 10. - Be-
triebsleiter Ernst-Wemer Finck und die Verkäuferin Karin
\rlasche, Am Mittelfelde l1g. - Kfm. Angestellter Heinrich
Dähn und die kfm. Angestellte Sygun päkrantz, Cranach-
str. 14. ._ Fahrlehrer Hans-Joachim Senft und die Buch-
halterin Renate Krisdrok, Windthorstr. 12. - Brauer Detlef
Heinrich und die La_denhilfe Stefff Noad(, Engelbosteler
Damm 99. - Kraftfahrer Horst Welge und die"kfm. An-
g_estellte Carmen,Wagner, _Kornstr. Z. - Oipt.-Chemiker
Hans-Jürgen Meißner und die Hauswirtschaftsläiterin Tetta
Ge!senh2i11sr, Franziusweg 23. - Maurer Adrim Meinhardt
und die Repassiererin Liselotte Schelm, An der Luther-
\irqhe 4. - Postinspektor Horst Röttger und die Angestellte
Erika Ruckelshausen. Haltenhoffstr.- 2. - Drehei' Orkm
Wolschläger und die Verkäuferin Inge Strojek, Engelboste-
ler Damm 110.

.,Fin neu Gebot gebe ich euch, daß ihr euch untereinander
liebet, wie ich euch geliebt habe, auf daß auch ihr einanderIiebhabet." Joh. lB. SI

wurden kirchlich bestattet:

pr. jur. Richard Nünninghoff, 76 Jahre, Alleestr. 6. - Ehe-
Irau Martha Zimmermann, 65 Jahre, Engelbosteler Damm
65. - Witwe Susanne Hartwig, 82 ]ahre] früher Rehbock-
str. 22. - Ehefrau Dora Weikopf, 75 Tahre, Haltenhoffstr.' 73. - Rentner Karl Meyer, 7e lähre Höisensir. Sl. - Ehe-
.frau Luise Stolte, 75 Jähre. Asiemstr. 48. - Bundesbahn-
bediensteter a. D. Herbert Heise, 61 fahre, Im Moore 86. -Fräulein Henriette Grobeiker, 60 Tahie, HaltenhoIfstr. 80. -Rentner lleinrich Weikopf, 75 Jahre, Haltenhoffstr. 78. -Witwe Minna Hildebrand, 91 Jahre, Kniestr. 80. - Rentner
Au_gust Voß, B0 Jahre, Im Moore 22. - Ehefrau Minna
Lobenstein, 68 lahre, Im Moore 22. - Rentner Wilhelm
Haberland, 79 ]ahre, Asternstr. 28. - Witwe Ottilie Groth.
94 Jahre, Hahnenstr. 6. - Rentner Vicktor Schlewitz. 64
Jahre, Fliederstr. 6.

,,Wahrlidr, wahrlich, ich sage eudr: So iemand mein Wort
wird halten, der wird den Tod nicht se6en ewiglich...

Joh. 8,51

Freuet eudr der schönen Erde, denn sie ist wohl wert der Freud.
O was hat für Herrlichkeiten unser Gott da ausgestreut.

Und doch ist sie seiner Füße reidrgeschmückter Schemel nur,
ist nur eine schön begabte wunderieiche Kreatur.

Freuet euch an Mond und Sonne und den Sternen allzumal,
wie sie wandeln, wie sie leuchten über unserm Erdental.

Und doch sind sie nur Geschöpfe von des höihsten Gottes Hand,
hingesät auf seines Thrones rireites, glänzendes Gewand

Wenn am Sdremel seiner Füße und am Thron schon solcher Schein,
o was muß an seinem Herzen erst für Glanz und Wonne sein.
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